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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände 


Sonnabend, 14. September, 18 1x. 


Suche die Wiſſenſchaft, als wuͤrdeſt ewig du hier ſeyn; 
Tugend, als hielte der Tod dich ſchon am ſtraͤubenden Haar. 


v. Herder. 


D 


Du Mitbewohner dieſer 


Die Laufbahn des Lebens. 
N Am erſten Januar 1808. 


Sey mir gegruͤßt e 1 
ndel 
Sey mir gegrüßt im erft u Himel table, 
Der deinen noch geſchloſſnen Blick erhellt., 
Im erſten Schlürfen aus der Lebens ſchale, 
Das ewig dich der Menſchheit zugeſellt! 
Menſch, Bruder, Mitgenoß, auf tauſend Weiſen 
Mir innig nah, dich ſoll mein Lied jetzt preiſen! 
Sieh! wunderbar entſpringt aus der Vereinung 
weyfacher Lebensglut das ſüße Kind. 
Noch birgt ihm Schlaf der äußern Welt Erſcheinung; 
Noch iſt das innre Geiſtesauge blind. 
Ganz anvertrauet fremder Lieb' und Meinung 
Nuht es auf Armen, die ihm Stutzen find, 
Allmaͤhlig ſtroͤmt die Welt ihm in die Sinne; 
Allmählig wird es mehr fein ſelber inne. 
Wenn es zuerſt ibm daͤmmert, ſieh! ſo findet 
Es in der unſchuld Eden ſich beglückt. ' 
Vertrauend Jedem, der es ſich verbindet, 
Qenleßt es froh den Land, der es entzückt. 
Spiel ift fein Leben. Leicht und beiter ſchwindet 
an Tag, den keine Sorge druckt. 
Die Knosp’, als Knospe ſchoͤn, wachſ' auch im Segen 
Der höheren, Enkfaltung ſchön entgegen! ! 
Sie naht, ſie naht, die Wonnezeit der Blüthe, 
Wo nun die Nof in voller. Schönheie-lacht. 
Hoch färbt das Blut, das feuriger entglühte, - 
Der Jugend Wang ihr blipt des Auges Macht; 
pe ſchwilkt die Bruſt; im innersten Gemüthe 
10 des Gefuͤhles ganze Kraft erwacht. 
Wie anders blickt ſie in Natur und Leben! 
Wie mag fie Freud und Muth und Hofnung heben! 


S 


Das junge Herz bedarf es, feine Gluten 
Ganz aus zuſtroͤmen in ein gleiches Herz. 
Und feurig ſchließen ihren Bund die Guten, 
Den Bund der Freundſchaſt, ſtark und feſt, wie Erz. 
Bald wogen anderer Gefuͤhle Fluthen, 


Bald (chafft ein andres Sehnen ſuͤßen Schmerz. 


Der Jüngling ſteht, und iſt in Luſt verloren 
Er ſieht die Jungfrau,, die fein Herz erkoren. 


O Paradies der erſten heilgen Liebe, 

u aller Freud’ und Seligfeiten Quell! 
Du befre Sonne! Was das Leben trübe, 
In deinem Glanze wird es roſighell. 
O, daß dein Gluͤck, daß Jugend ewig bliebe! 
Warum entflieht die Flüchtige fo ſchnell? 
Warum zerſtoͤrt ein helleres Erwachen 
Die Träume, die fo froh, fo felig machen? 


Die Blüthe fol zu edler Frucht auch reifen! 
Schön iſt das Leben, wenn es Sutes ſchafft! 
Sie ſoll nicht mehr ins Ungewiſſe ſchweifen, 
Des Mannes ganze, vollgereifte Kraft! 
Sein Arm iſc ſtark: mit ſtarkem Arm ergreifen 
Soll er fein Werk, eh Sehn' und Muth erſchlafft! 
Jetzt glänzt die Mittagshoͤhe ſeines Lebens: 
Sie gläny ihm nicht und nicht der Welt vergebens! 


Noch gluͤht, gehaltner nur, des Muthes Feuer; 
Der Phankaſie blüht noch ihr deal, 
Und blühet ſchöner, bleibt ihr ewig thener, 
Und leitet und erhoͤhet 1 80 Mahl, g 
Jetzt halt Vernunft des Lebensſchiffes Steuer, 

aß nicht die Neigungen mit Angſt und Qual, 
Wie wilde Stürm', an Klippen es zerſchellen, 


„Wie günſtge Lüfte nur die Segel ſchwellen. 
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Des Leichtſinns Tage Find ihm jetzt verſchwunden; 
Dem Manne ziemt der Jugend Thorheit nicht. 
Was er geſucht, das hat er nun gefunden; 

Ihn feſſelt des Berufs geliebte Pflicht. 
Mit ſüßerm Band ift er an Sie gebunden, 
Die um fein Haus der Liebe Blumen flicht: 
In feiner Kinder freudigem Gewühle 
Amſtricken ihn die ſüßeſten Gefuͤhle. 


Sie ſinds, die ihm des Lebens Lieb' erhalten, 
Auch wenns ihm nicht mehr neue Blumen ſtreut; 
Auch wenn das Blut und die Gefühl erkalten, 
Die Kraft entſlakt, der er ſich zonſt gefreut; 
Wenn ihm die Sinn' im Roſt der Zeit veralten, 
Ihm Aug' und Ohr unſichre Dienſte beut; 


Die Hand ihm zittert; Wang und Haar erbleichen; 


Die Bruſt ſich engt; die Tritte zoͤgernd ſchleichen. 


Was iſt der Menſch, der Herrliche, geworden, 
Wann ihn die Laſt des Alters niederdruͤckt! 
Doch ſelber noch im Schnee, im kalten Norden, 
Bluͤhn Winterblumen, die er gern noch pfluͤckt. 
Suͤß ſchmeckt ihm Ruh; ihn ziert der Ehrenorden 
Der Thaten, die fein, Leben reich geſchmuͤckt; 
Erinnrung labt; die Hoffnung, die er naͤhret, 
Der beſſern Welt, iſt nah. Er ſtirdt verklaͤret 
Esra Ede m. 


Des Sohnes Herüberruf 
an Jacobi.) 
Laß mich loͤſen Deines Zweifels Fragen! 
Ale 19 Hülle ruht In den Haus, 
Vater! — Wonnevoll ſchwebt' ich voraus; 
Denn, was ich verlor an Roſentagen, 
Wird ja Dir, der mich im Herzen trägt, 
Guädig von der Gottheit zugelegt, 
Um, verweilend unter Sarkophagen, 
artelegiſch deinen tiefen Schmerz 
Auszutènen in der Freunde Der 
Daß mit Dir fie tröftend wehellagen, 
Dann zu fegnen, ſpaͤter nur, mein Loos, 8 
Und für Wahr und Gut und Schoͤn und Groß 
Länger noch dein Harfenſpiel zu ſchlagen. — 
Naht dein letztes fernes Stündlein ſich, 
Dann genieße des Entzuckens ich, 
Palm' und Kron' entgegen dir zu Bun: 
g. 


A) Des verehrungswuͤrdigen greifen Dichters einziger ta⸗ 
lentvoller Sohn flarb am Bluthuſten in feinem roten 
Jahre. „Für die bildenden Kuͤnſte, vorzüglich für die 
Mahlerey⸗ hatte er ein entſchiednes Talent. Die von 
ihm gelieferten Köpfe und Landlchafteu erregten jetzt ſchon 
die Bewunderung der Kenner und berechtigten zu großen 
Erwartungen. Dabey war er ein Muſter des Fleißes und 
einer nie ruhenden Thaͤtigkeit, und verband damit eine 
RMeinheit der Seele und eine Herzensgüte, die ihm die 
Liebe aller Academiker gewann. Von Jugend auf durch 
eigene Neigung beſimmt, die Arzneykunde zu erler⸗ 
nen, war er gerade im Begriff, die bdornenvolle Bahn 
dieſer Wiſſenſchaft zu betreten, auf welcher ſein zartge⸗ 
bauter Körper früher oder fpäter doch erlegen wäre, — 
Auch den Musen brachte er ein erſtes und letztes Opfer; 
fein Gedicht am dießſäbrigen Namenstage ſeines Baters 
fließt die kuͤnſtige Iris. - 


„Ganz Freyburg trauert mit den tlefgebeugten Eltern; 
O möge Jakobi noch lang das Andenken feines verklaͤr⸗ 
ten Sohnes fehern, auf deſſen Grabhügel die einfachen 
Worte ſtehen ſollten: . 2 


[Er beſaß den Geiſt und das Herz feines Vaters.“ 


Ja mögen Le Brüns Worte an unſerm theuern, Freund 
in Erfüllung gehen: f 
Puissent des jours d'un Fils, éclipsés à l’Aurore, 
Ces jours du Tien s'accroitre et s'embellir encore, 
Comme une Fleur, mourante au rayon du matin, 
&ccereit d'un autre Pleur la vie et le destin. 


Auguſt⸗Reiſe 1811, oder karakteriſtiſches Allerley 
aus der Landgegend Roms. 


(Fortſetzung.) = 

In einem der letzten Orte vor den pontiniſchen Sum⸗ 
pfen Velletri erkundigten wir uns, was wol von den vies 
len Gerüchten zu halten ſey, die feit einiger Zeit über die 
Briganti verbreitet wurden? Letztere follten nämlich ins 
ſonderheit auf den Hoͤhen zwiſchen der Campagna di Ro- 
ma und den poatiniihen Sümpfen ſich in großer Anzahl 
aufhalten, öfters Dörfer uͤberfalen, wohlhabende Perſo⸗ 
nen fortführen, um anſehnlichen Loskaufungs⸗ Preis zu 
gewinnen, oder da und dort durch Drohungen Geldſteuern 


erpreſſen. — Etwas Wahres ſcheint allerdings an der Sa⸗ 


che zu ſeyn. Auf jenen von Truppen entbloͤßten Höhen 
haben mehrere miteinander einverſtandene Rotten allerley 
Unfug ausgeuͤbt. Daher erging von der Regierung der 
Befehl, daß jede Ortſchaft und jedes Individuum, die ſich 
auf irgend eine Weiſe mit deu Briganten einlaſſen wür 


den, und ſey es auch nur aus Furcht vor ihrer Drohung, 


den Briganten gleich behandelt werden ſollten. — Von 
dem Orte Segni erzählt man folgenden Vorfall: Ein wohl⸗ 
habender Bürger des Ortes hatte eine anſehnliche Herde 
von Schweinen. Ein Paar Briganti kamen zu dem Hir⸗ 
ten, ſandten ihn zu ſeinem Herrn, und forderten eine ge⸗ 
wiſſe Summe Geldes. Jener wandte ſich an die Obrig⸗ 
keits⸗Behoͤrde, und wirklich wurde durch genommene Maps 
regeln der Eine der Briganten gefangen, der Andre aber 


entkam. Nach etlichen Tagen kamen etwa 15 Perſonen 


wieder, toͤdteten eine große Menge Schweine, und ſteck⸗ 
ten alle jenem Eigenthuͤmer gehörigen Ställe oder Woh⸗ 
nungen in Brand, fo daß der Schaden weit über 1000 
Franken geſchaͤtzt wird. — Von den Briganten ſelbſt weiß 
man nichks anders, als daß es größtentheis abgedankte 
Sbixren oder ſonſt Leute find, die ſich der Strafe für ir⸗ 
gend ein Verbrechen entzogen haben. Sie ſchlafen in 
Höhlen und Wäldern, ändern immer den Ort ihres Auf⸗ 
enthalts, und finden immer Leute, die für fie die Kund⸗ 
ſchafter oder Boten machen, um ihnen das Nöthige zu 
verſchaffen. Eben daher wiſſen ſie auch, wo fie es wagen 
därfen, einen Ort zu überfallen. — Daß übrigens die 
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Nachrichten von den Briganten auch übertrieben werden, 
läßt ſich im Voraus erwarten; aber es iſt nicht zu laͤng⸗ 
nen, daß Perſonen, die in einſamern oder abgelegenern 
Gegenden reiſen, Urſache haben, auf ihrer Huth zu ſeyn. 
Auf dem Wege zwiſchen Fondi und Itri, und ſo auf der 
Heerstraße, die von Rom über Valmontone ins Neapoli⸗ 
taniſche fuhrt, find in dieſem Jahre mehrere Wagen aus: 
geplündert worden, und ſo wurde gerade in dieſen Tagen 
auf dem Wege zwiſchen Albano und Nemi ein Landmann 
angefallen, der zwey Eſel führte, und etwa 12 Paul bey 
ſich hatte. Man nahm ihm das Geld ab, ließ die Eſel 
laufen, und band den Mann an einen Baum, von dem er 
erſt nach mehrern Stunden durch ſeine Verwandten los⸗ 
gemacht wurde. 

Wir kehrten am 5 Auguſt zu dem Feſte der Madonna 
della Neve nach dem Kloſter Palazzuola zuruͤck. Die Zahl 
der Beichtenden und noch mehr derjenigen, die ſich an 
dem gedachten Tage in dem abgeſchiedenen laͤndlichen Auf⸗ 
enthalte luſtig zu machen ſuchen, — mehrentheils kleine 
Geſellſchaften aus Marino, Genzano und andern nahge⸗ 
legenen Orten — war nie ſo groß geweſen, und ungeachtet 
die wenigen noch übrigen Mönche und Laienbruͤder ſich 
ohne Vorraͤthe au Lebensmitteln befanden, fo verlangte 
das Volk doch alles wie ſonſt, ja man hörte die Frage, 
wenn Jemand nicht befriedigt worden war: Was habt ihr 
Andern noch hier zu thun? — um ſolchen Fragen aus zu⸗ 
weichen, gaben die armen Klausner ſo viel her als ſie nur 
konnten, bereitwillig den Schaden zu erſetzen, der ihnen 
etwa in Betreff der inventarirten Sachen verurſacht wor⸗ 
den ſeyn moͤchte. Einer der dienenden Laienbruͤder ſagte 
uns: ich habe heute mehr als dreißig große Pfannen <cal- 
dere) mit Makaroni vom Feuer gehoben, ohne die an⸗ 
dern Speiſen zu rechnen. Auf unſre Frage: ob an dieſem 
Tage nicht auch dem Kloſter ein Nutzen zugefloſſen ſey? 
erhielten wir die Antwort: das Kloſter buͤße bey ſolchen 
Schmauſerepen immer ein, weil es immer das Mangeln⸗ 
de zuzuſetzen habe, — und unter den Vielen, die ge⸗ 
kommen waren, ſich luſtig zu machen, war auch nicht Ei⸗ 
ner, der aus Devotion zu einer Meſſe fuͤr die Madonna 
Leine Meſſe koſtet 2 Paul), etwas hergegeben, oder ſonſt 
zuruͤckgelaſſen hätte. Nur eine einzige Flaſche Wein war 
dem Klofter geblieben. Selbſt von den Broſamen, die von 
der Herren Tische zu fallen pflegen, war nicht das Geringſte 
geſehen worden, weil man auch das Uebriggebliebene wie⸗ 
der einpadte — im Gegenfaß einer Sitte, die noch jetzt 


in der Schweitz und in andern Gegenden Statt findet. 
Denn vom ländlichen. Fest bringt Niemand was an- 


ders zurücke, 
Die Freude bescheret den 


R 1 Armen, 
Inzwiſchen hat in die ſem Falle die Sache doch eini⸗ 
es zur Entſchuldigung. Viele oder die Meiſten 95 den⸗ 
fein, die Luſtpartien hierher machen“ find im ganzen 
ahre benefattori — das heißt, Wohlthater oder ſolche 
erſonen, die woͤchentlich den Kloſterbrͤdern eine kleine 


Als das fröhliche Herz, 


beſtimmte Beyſteuer geben — worin es nun ſey. Dieſe 
ſehen die Gabe, welche fie jetzt, nach Aufhebung der Kids: 
ſter, noch reichen, als einen Ueberſchuß an. — Die ſen⸗ 
timentale Seite der Empfindungen iſt übrigens den Ita⸗ 
lienern durchaus fremd, beſonders auch bey der Freude 
des ländlichen Genuſſes. Non vengono per altre, ſagte 
ein Mönch, — er ſagte es in einem andern Sinne, — 


che per fare cagnara — fie kommen in keiner andern Ab⸗ 


licht als Lärm und Haſeley zu treiben. Das Eſſen und. 
Trinken iſt immer die Hauptſache, und es iſt natuͤrlich, 


daß Leute, die an ein⸗m luſtigen Tage, um recht fröhlich 


zu ſeyn, ſatt und genug eſſen und tri enig- 
oder nichts bey einer Landpartie end Nicht 
ganz aus dieſem Geſichtspunkte ſehen die Klausner die 
Sache an. Sie fagen: non ei vonne piu — „‚fie mögen 
uns nicht mehr,“ in ehemaligen Jabren war es nicht ſo. 

In einer Unterredung mit einem Bekannten, einem 
meſſeleſenden Moͤnch, der bey dem Feſte unzählige Beich⸗ 
ten angehoͤrt hatte, erfuhren wir, daß das Volk es wol 
ſelbſt bekannt, es fey in feinem Herzen ſehr erkaltet. 
Man ſchiebt die Urſache auf das Beyſpiel, das allgemein 
geſehen wurde. — Vor 28 Jahren, erzaͤhlte uns ein alter 
Religioſe, als ich in dieſe Gegend kam, ſahen ſich Perfos 
nen des männlichen und weiblichen Geſchlechts fait gar 
nicht an; in der Kirche ſchienen es Statuen zu ſeyn, die 
obne Bewegung ruhen. Jetzt iſt faſt keine Weibsperſon, 
die nicht ihre Augenſprache hat, oder ſich wol ſelbſt ins 
Fenſter zur Schau oder zu einer anlockenden Unterredung 
hinſtellt, und die jungen Mannsleute haben eine Frech⸗ 
heit im Reden angenommen, die einem ehrlichen Manne 
Schamroͤthe und Aergerniß in die Wangen treibt. Den⸗ 
noch muß man ſagen, daß es noch nicht zur Auflöſung 
des Innern der Sitten gekommen iſt, zumal, wo Sitte 
und Klugheit zuſammen treffen. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris. ept. 

Wundern Sie ſich nicht, ich bitte. äber . 80 
Schweigen. Alles, was Ton hat, in auf dem Lande, und 
da Ihr Eorrefvondent in feiner doppelten Eigenſchaft, als Be⸗ 
wohner von Paris und als Korreſpondent des Morgenblattes, 
nothwendig ſich das Air geben muß, als hätte er Ton, fo kann 
er nicht merken laſſen⸗ daß er den Sommer über in Paris ges 
blieben iſt. Und was koͤnnte ich Ihnen vom Lande ſchreiben? 
Daß das Winterobſt ſchon reif iſt, und daß wir herrlichen 
Wein bekommen werden? Oder daß Tanz und Willardſpier 
die Zeit ausfüllen, bis mit Anfang Septembers die Jagd 
frey wird! Freylich wenn unſer Publikum noch Geſchmack 
an Neifen a la Porik Hätte, was eonnte man da nicht Eins 
pfindſamkeit vom Lande aus zu Markte bringen! Aber bie 
in aus der Mode, wie alle Surrogate es find, oder bald feym 
werden. Jubeſſen bietet jetzt die Stadt noch weniger Stoff 
zu Bemerkungen, als das Land. Auch erſieht man aus 
dem magern Juhalte der Chronique feider nicht scanda- 
leuse) de Paris, die alle 14 Tage im Merkur evſcheint, daß 
Alles, was Witz hat, über Land ſeyn muß, und daß man ige 
nicht allein die lepores, ſondern auch die terer de in silvis 
ſuchen mag. Was für ein kalter Celembourg! Doch in er, 
wie die Jahr zeit ihn bringt. und dieſe fteht im pyyſiſchen mit 
der focialen immer im umgekehrten Verhaͤltniſſe, wie auf den 
Hemiſphaͤren. Im natürlichen Semmer tritt ein ſoclaler 
Winter, im natürlichen Winter ein ſoclaler Sommer ein; 
alles waͤrmt ſich da an der Glut der Geſedigkeit, und Wit 
und Bosheit treiben nur, von der Kaminflamme ent wickelt, 
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taufend Anerdötchen als Blaten und Blumen hervor. Im 
Sommer iſt man zu weit von einander entfernt, um mit Er⸗ 
folg zu mediſiren. Ein Duvend Vauktrotte und ein halb Du» 
zend Diebſtähle find hoͤchſtens Seſprächsſtoff für die ebrſamen 
Familien, die ſich aus den Marais oder wohl gar aus der 
Ile St. Louis nach den Tuilerien oder nach dem jardin ture 
oder dem des princes wagen, in weich letzterm Hr. Garucr in 
mit einem Luftballe, der nie fliegt, ſeit 3 Tagen die Luft 
und das Publieum fixirt und verirt, mehr noch als in ſeinem 
Cabinet physical, bas er in einem weitläufigen Saale even 
die ſes Kaffee hauſes eröffnet hat. Zwar iſt das Alles ganz nu⸗ 
entneltlich zu ſehen, und folglich nichts daruͤber zu ſagen; 
denn daß man bie Erfriſchungen alle um 4 oder 6 Geld theurer 


bezahlen muß als gewöhnlich, kann man doch nicht als Entrée. 


enfehen. Auch kommt das wahrlich nicht in Auſchlag gegen 
den Portheil, daſelbſt Trummer unglücklicher Na 
gen aus den Zeiten der Normanen und der Ligue in Natura 
zn Geſichte zu bekommen, und fo die Weſen kennen zu ler⸗ 
nen, welche von der gegenwaͤrtigen Race unter der generi⸗ 
ſchen Benennung von Ostrogothes begriffen werden. Doch 
iſt auch dieſer Ausdruck nur unter der Terminologie der Mas 
raisbewohner zu finden; die eigentlichen Pariſer wuͤrden ihn 
zierlicher mit gibier oder mit Tudes que geben. 

Bey einer ſolchen Lage der Angelegenheiten werden Sie 
von ſelbſt vermuthen, daß bie Moden in Paris nichts Neues 
darbiethen. Ihr Foyer int gegenwärtig auf dem großen Roſen⸗ 
platze von Ranelagh auſſer Paſſy und Auteuil, oder im Waͤldchen 
von Montmorency, dem glänzenden Rendezvous der ſcobnen 
Welt, die im benachbarten Plessis, St. Lou, St. Brice, Ecouen, 
Sarcellos, und wie biefe romantifchen Gebirgsortt alle heißen, 
in Cantonnirung liegt. In dieſen paradiſiſchen Gefilden wo 
der Duft von tauſend Orangenbäumen, Daturen und andern 
ſeltnen Vluͤtkenbaͤumen auf den zahtreichen Parks die Lüfte 
mit Wohlgeruͤchen fuͤlt, und die Gegend zu einem franzbſi⸗ 
ſchen Italien umſchafft, muß man Paris itzt ſuchen ; nicht 
in der großen Haͤuſermaſſe an der Seine, wo man ſchon um 
11 Uhr Abends Niemand mehr auf den Boulevards findet. 
Die Geſellſchaften, die gegenwaͤrtig die Stühle der Chaus- 
aces d'Antin, der Boulevards vor dem Theater des Varictes 
und in den Thuillerien des Avends in Beſis nehmen, fuͤrchten 


nicht ohne Grund die Friſche der Abendluft, und ziehen, durch. 


Majorität der Stimmen, die ſchöne Oppoſition mit fi fort, 
die ſich etwa noch darunter finden möchte. Mau hat alſo 
raum Zeit zu bemerken, ob bie großen Strohhuͤte, mit ihren 
überhangenden, meiſt blaßgelben Schwanenfedern auf dem 
oberſten Rande am Kopfe, wirklich fo ſchoͤne Geſichterchen 
bergen, als fie zu bergen ſcheinen. Auch die Hände der Maͤu⸗ 
nerbüte find breiter und der Fond des Hutes voller geworden. 
Man kann ſchlechterdings nichts Anders mit Gewißheit als Mode 
angeben, als daß man itzt nur in Guigues und Diligences zur 
Stadt fährt, denn unter dieſen Benennungen haben ſich die 
alten Cabriolets und Vaſtarde verjuͤngt. 

Doch dürfen Sie nicht glauben, als waren wir hier in 
Paris ſo ganz ohne ſchoͤne Tage; ich meine, was man ſo ei⸗ 
gentlich boaux jours, Galatage, nennt, denn in Hinſicht auf 
Las Wetter find ſie dieß Jahr immer ſchoͤn. Wir haben den 
Auguſt hindurch zwey gretze Feſitage gehabt, welche fo haufige 
Nerf nach der Stadt peranlaſſten, das einige Abende hin⸗ 
durch die Boulevards glänzenden Geſellſchafts Gauerien gli⸗ 
chen. Die. Einen kamen vom Lande herein, um den ehr⸗ 
würdigen Louiſen und Marien, die in der Stadt zurückgeblie⸗ 
ben waren „ ihre Andacht zu bezeugen; die Andern, um 


den liebeuswartigen Marien und Loutſen, die mit ihnen das 


Land bewohnen, das zum Strauße auszuwählen, was bie 
mit Seſchinack Äberfäusrte Atmosphäre an der Seine unter 


deſſen Zierliches und Praͤchtiges augeſchoſſen hal. An den 
Vorabenden fuicher Feſitage find die Boulevards mit Blumen⸗ 
bändlerinnen bevölkert; ihre zahlreichen Lichter bringen etwas 
Theatraliiches, die vom Monde verſilberten Baumgänge etwas 
Nomantiſches, und der ſchoͤue Contraſt der wandelnden Blu⸗ 
men, die ſich mit ihren, zum frühen Verwelken beſtimmten , 
duſtenden Schwenern fo leichten Sinnes ſchmuͤcken, etwas Ruͤh⸗ 
reudes in die herrlichen Abenbſcenen. ’ 
Strasburg, 3 Sept. 

Zwey ſunge Tonkuͤnſtlerinnen, die zuſammen, in Beglei- 
tung der Mutter der Einen die Reife von Paris nach Per 
tersburg angetreten haben, gaben uns hier, iu dem Lokal des 
Stephanstheater, Proben ihrer Talente. Demoiſ. Dem ar 
die Eine derfeiben, ſpielt die Harfe mit Fertigkeit und Präcis 
ſien; auch fang fie mit Beyfall in deutſcher, italieuiſcher und 
kranzöſtſcher Sprache. In jeder derſelben war ihre Ausſprache 
deutlich und richtig; die Stimme ſchien uns rund und gefaͤllig⸗ 
doch ohne beſondere Ausdehnung in die Hohe. Die ondere 
Künglerin Demoiſ. Tognini ließ ſich auf zweyerley Inſtru⸗ 
menten hören: an die ſich Frauenzimmer nur ſelten wagen. 
Waldhorn und Violine, und erntete mit beyden Lob. — In 


‚dem letzten Konzerte weiches biefe Damen gaben, war ein 


elegant gearbeite ter Cehanuhl ausgeſtellt, mit einer darin ver⸗ 
borgenen„ uach Melhülcger Kein. a ſelbſt fpictender. 
Flöte, zu welcher Demoiſ. Demar mit der Harfe accom⸗ 
pagnirte. aa 

Die Theaterverwaltung hat mit meyrern a Pr 
zerinnen der großen Parifer Oper für 5 ee 
auf dem hieſigen Theater akkordirt. Geſtern debutirten dies 
ſelben mit dem retaur de Zephir und einem Divertiſſiment 
in der Oper Cendrillon. Bey dem hohen Grade, zu welchem 
die mimiſche Tonkunſt. bey dem Pariſer Ballet gebracht in, 
konnte bier einmuͤthiger Beyfall nicht fehlen, 

Uebrigens bat das bisherige Comils der Unternehmer des 
hiefigen Theaters auf die ihnen angebotene Fortſetzung ihres 
Privilegiums, deſſen nothwenbige Dauer mit Bünftigem Fruͤb⸗ 
jahr endet, verzichtet. Es iſt jetzt daher, laut Anſchlagzettel⸗ 
ein Konkurs für die Theaterunternehmung auf abermalige dre 
Jahre eröffnet. An dem neuen Theaterbaue iſt abermals dieſen 
Sommer über nicht gearbeitet worden, vermutblich weir der 
Plan wegen der innern Dillribution noch nicht ſchließlich bez 
flätigt ſeyn mochte. i 


Logogriphen. 


1. 
Mich Ganzes, eine Stadt, zeigt euch die Biber an; 
Ein Zeichen vorn, werd' ich ein junger Mann, 
Der, fromm und liebend, nicht des Bruders Haß entrann. 
Noch Eines, und ich bin, was Niemand glauben kann. 
2. 2 

Mein Erbes, Freund, iſt des Entſetzens Ton, 

Und, feht ein Zeichen vorn, an Pallas Thron. 

Mein Zwey tes, ſevet ihr ein zeichen doppelt hin, 

Sp eine läͤngſt berühmte Zauberin. 

Mein Drittes iſt der Schiffer Luſgeſchrey , 

Und, mit dem Meer, der Erde Konterſey. 

Drey Zeichen ſchufen einſt den Muſenquell, 

Und machen Pferde ſicher, fer und ſchnelll. , 

Bier Zeichen find des Dritten kleiner Thel; 

Viergeichen, trotz der Stadt, dem Bauern ſchwerlich fei. 

Mein Ganzes, wireend zu der Menſchen Heil, 

zäßt, folgt du pünktlich, Dich and. Deinesgleichen 

Au Alter faſt Methuſalem erreichen. Lep. 

——— 


Auflösung der Charade in Rio, 215: Frauenzimmer. 


